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eine für ' s ganze Leben nützliche und nach ze Lehr

gezogen und kamen zunächſt zu dem vernü Ent

ſchluß , durch Verheirathung ihrer Kin auch il

beiderſeitigen Aecker ſo zu vereinigen , daß künftig im

Schanzenberg jeder Grund zum Streit in Wegfall ka

Haberkorn mußte nach dem Schrecken und der Au

regung jener Nacht einige Tage das Bett hüten . Der

neue Doktor , der ihn unentgeltlich mt
handelte

brack

ihn aber bald wieder zu Kräften und hatte ſich da

auch als Seelenarzt bewährt , denn dem Schneideren

ſeit jener Klopfnacht die Zwiſchenträgerei ein- für al

mal vergangen .

Zur Hochzeit war auch der ſpaſſige or gelader

worden . Er brachte ein Bild mit , d n d

jungen Haushalt der Neuvermählten zu ſtiften be

Die alten

Wanderlehrer Beſſerer hatte im ver

gangenen Winter wieder

freundl . Leſer noch vom 1882r K nber her

2 bekannte Freudenthal beſucht

Lamm « auf eine Woche Wohnſitz genommen .
Wenn dann allemal Abends die landwirthſchaftlichen

Beſprechungen auf dem Rathhaus zu Er

dann hielt in der Regel noch eine klein

bei ihm aus , um beim Glas Bier ſo mancherle

nungen auszutauſchen und manchen kühnen

ſchmieden — zu Nutz und Frommen der Landwirthſchaf

Nicht ſelten betheiligte ſich an gemüthliche

Zuſammenkünften der Landwirthe , auch der liebens

würdige Orts⸗Geiſtliche . Manchmal wurde dann die

Unterhaltung von der Landwirthſchaft ab- und über —

geführt auf intereſſante Weltbegebenheiten , oder zurück
auf die Geſchichte der — Vergangenheit .

In einer der Wirthsſtuben , wo die Männer ab —

wechslungsweiſe Abends ſich zuſammenfanden , hingen

zwei Bilder an der Wand , die man neueſtens in

3 Bierlokalitäten auf dem Lande antreffen kann .

Das Eine ſtellt , in roher Zeichnung und mit
3 eine Geſ

ſehender alter Männer mit

vor , die im Uebrigen jedoch

Zeitalters , d. h. mit

Schuhen ,

mützen t˖

liegen vor einem Bierfaß , halten

füllten , überſchäumenden Gläſer in

darunter ſteht der bekannte

und dort »im

zwerghaft aus

langen

ganz im Sti

Kitteln ,
und zum Ueberfluß

angethan ſind . Sie

Hoſen ,
noch m it Zipfel⸗
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Germania von Corneliu*) Quellenbenützung : i
Backmeiſter ; ferner A. Streckfuß , dasüberſetzt von A.

deutſche Volk.

utung dieſes Bildes , ſie iſt

ins Allen nicht neu , vielmehr ſind wir dieſem Bild

ſchon da und t begegnet . Es verdient aber heute
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geltend mache , wie dann , wo die

zuſammengehörende Völkerſchaften getrennt habe , im

ig nach der Wiedervereinigung von jeher blutige
f

en und der anderen Raſſe

sgefochtenen ſeien und noch heute aus

auch hervorgehoben , wie gerade in
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der Keim gelegt
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uns Deutſchen zum Bewußtſein kommt , wer wir ſind

und welche Bande der Völkerverwandtſchaft einſt

unſere biederen Altvorderen zuſammenhielten . Der

deutſche Geiſt wird gekräftigt in der ſtolzen Erinnerung
der Jetztlebenden an die Urkraft , an die Tapferkeit
und an die Treue jener Helden des Alterthums , wie

in dem dankbar empfundenen Gedächtniß an die

Rieſenkämpfe , welche ſämmtliche deutſche Stämme

ſchon vor mehr als tauſend Jahren für das Vater —

land ausgefochten haben . Aber , wie ſoll unſerem

Volke das Ausſehen , Leben und Treiben ſeiner älteſten

Vorfahren in die Herz en eingeprägt werden , wenn

Bilder , wie dort eines an der Wand hängt , die

valten Deutſchen « als Zipfelhauben - und Saufbrüder

aus der Jetztzeit auffaſſen ; Bilder , die das »Alte ,

Einſtige « durch nichts als durch lange weiße Bärte

darzuſtellen wiſſen ? Warum gibt man dem Volk

denn nicht gute Darſtellungen von dem Leben der

alten Germanen in ihren Urwäldern , von ihren
Kriegs⸗ und Siegeszügen , wie von ihren religiöſen
Sitten und Anſchauungen damaliger Zeit ?

» Sie ſprechen mir ganz aus der Seele heraus ! «

gab der Pfarrer zur Antwort , während der Rath —
ſchreiber die Rede aufgriff und ſagte : »Ich meine ,
man ſollte ſich in den Volksſchulen mehr mit der

Geſchichte der alten Deutſchen befaſſen , damit dem

Herzen unſerer Jugend auf dem Lande ebenſoſehr
das Bewußtſein unſerer Abſtammung und damit der
Sinn für das Deutſchthum eingeprägt wird , wie den

Zöglingen an höheren Lehranſtalten . «

K8

» Das geſchieht neuerdings ; wenigſtens mehr wie

früher, « wendete der anweſende Lehrer ein , »aber es

ſind der Lehrfächer ſo viele und die Zeit ſo kurz
bemeſſen , daß man nicht herumkommt . «

» Da wollen wir doch gleich einmal Einen in der

Geſchichte ſeiner deutſchen Voreltern prüfen, « ſagte der

Pfarrer und wandte ſich an den alten Hannsjörg ,
welcher , halb als Knecht , halb als Angehöriger des

Hauſes , heute die Gäſte bediente . » Nun Hansjörg ,
was wiſſet Ihr von den alten Deutſchen , von ihrem
Thun und ihrem Treiben ? «

» Was werd ' ich davon wiſſen . Denk ' mir , ſie
werden auch nicht viel anders ausg ' ſehen haben , wie

wir . Vielleicht hat ſelbigesmal das Malter Dinkel 0

» Da haben wir ' s ! « lachte der Pfarrer . Ich 80
gar , der will mit den alten Germanen auf die

Durlacher Schranne fahren und möchte wiſſen , was

zur Zeit Hermann des Cheruskers dort das Malter
Dinkel gekoſtet hat ! « —

» Wie wär ' s , wenn der Herr Pfarrer uns heute

einiges von den alten Deutſchen erzählen wollte ! «
rief jetzt Rudolf Walther , der junge Lammwirth ,

dazwiſchen und alle Anderen ſtimmten bei : » Ach ja ,
Herr Pfarrer , erzählen Sie , erzählen Sie ! Das iſt

doch wieder ' mal ' was Neues ! So ' was hören wir

gerne ! ⸗
Der freundliche Geiſtliche zeigte ſich bereit . Nach

einem kräftigen Zug aus dem Glaſe und eini gen des⸗

gleichen aus der mit edlem Knaſter gefüllten

pfeife begann er ſeinen Vortrag :
Vor etwa zweitauſend Jahren , da ſtand d

waltige gRom auf dem Gipfelpunkt ſ

Alle Länder des civiliſirten Europas waren de

eiſernen Scepter dieſer Weltſtadt unterworfen . Italien

Spanien , Griechenland , das ſüdliche Gallien (das
jetzige Frankreich ) , ja ſelbſt Theile Aſiens und Afrikas

ſtanden unter der Oberherrſchaft der römiſchen Re

publik . Nur die Länder , welche nördlich von den

Alpen (jetzt der Schweiz , Tyrol und dem öſtreich ' ſchen

Hochgebirge bis zu den Karpathen ) liegen , alſo das

ganze nördliche Europa , ſind der römiſchen Herrſchaft

lange fremd geblieben . Die Römer empfanden durch —

aus keinen Drang nach jenen rauhen , undurchdring —

lichen Wäldern und tiefen Sümpfen , welche damals

noch unſere Heimath überdeckten .

Nur wenige römiſche Kaufleute hatten ſich , durch

Gewinnſucht getrieben , in dieſe unerforſchten deutſchen
Urwälder gewagt , um dort namentlich den hochge —

ſchätzten Bernſtein und andere Dinge einzuhandeln .
Und heute noch ſind die von 3 —5 römiſchen

Kaufleuten herrührenden Erzählungen , wie auch ſpä itere

Berichte römiſcher Feldherrn , welche von den Schrift

ſtellern jener Zeit auf uns überliefert worden ſind ,

zu leſen .
Als wahre Rieſen an Kraft und Tapferkeit werden

da unſere deutſchen Voreltern geſchild ert . Gar wunder —

bar däuchten den ſchwarzhaarigen und dunkelaugigen

Italienern hier die goldlockigen blauäugigen Söhne
des Nordens . Aber ſie ſchildern uns dieſe Deutſchen

noch als wilde Barbaren von ſeltſamer , gigantiſcher
Geſtalt und von ganz anderen Sitten und Gewohn —
heiten , als die , welche man in dem damals mehr

civiliſirten Süden kannte .

Das Volk , auf das die Römer im Norden Europas
in den undurchdringlichen Urwäldern geſtoßen ſind ,
das waren die Germanen , die , wie jetzt noch , in

viele deutſche Stämme zerfielen , 155 denen die

Cimbern und Teutonen einen hervorragenden

Theil gebildet haben . Weithin über das geſammte

Deutſchland erſtreckte ſich in jener alten Zeit der

mächtige , Urwald
89

Eichen
reckten die knorrigen Zweige gen Hiimmel und ver⸗

flochten in einander die grünen Glieder . An vielen

Stellen undurchdringlich war das gewaltige Dickicht ,
nur belebt von den Thieren des Waldes .

In unſeren deutſchen Urwäldern lebte der grimmige

Bär , der Luchs , das Elenthier . Schaaren von

Wölfen ſtreiften durch Wald und Feld und das ge—



waltigſte und gefährlichſte Ungeheuer damaliger Zeit ,
der Urus , machte dieſe Lande unſicher . Es war das

nach den Berichten der Römer ein ungeheurer Stier ,
der Todfeind aller Menſchen und Thiere , unbezähmbar ,
von fürchterlicher Wildheit .

Ja , gewaltig und großartig mag er geweſen ſein ,
dieſer deutſche Urwald und ſeine Bewohner ; wie die

Menſchen ſo auch die Thierwelt . Damals war die

Jagd nicht wie heute ein Vergnügen ,
ein hitziger Kampf

zwiſchen dem Men⸗

ſchen und den wil⸗

den Beſtien ; aber

ſie ſtählte und

kräftigte auch die

alten Germanen ,
ja ſie bildete ein

Vorſpiel zu den

blutigen Kämpfen
für den deutſchen

Jüngling und er⸗

zog ihn zum Krie⸗

ger .
Und , wie ſahen

ſie aus , dieſe un⸗

ſere Voreltern ?

Ganz gewiß nicht

ſo , wie dort auf
jenem dummen

Bild dargeſtellt iſt ,
wie alte Hutzel⸗
männchen in bun⸗

ten Kitteln und

Zipfelhauben , ſon —
dern ſo , wie ihr
beiſpielsweiſe das

richtige Abbild

eines Germanen

bewundern könnt ,
falls einer von

euch nach Pforz —
heim kommen ſoll⸗

unaufhaltſam weiterſchreitenden

r in Erz gegoſſene Germane dort .

die herrliche Mannesgeſtalt , das

von 2 Geierflügeln über⸗

ragten Helm geſchmückt , von den im Hintergrund die

Schwarzwaldbergen ab. Der

des gleichſam die Pforte des Schwarzwaldes

bewachenden Hünen iſt drohend gegen Südweſten ge—

nach dem Begriff der
MWoſtooſchichtoWeltgeſchicht

Prächtig hebt ſie

bärtige Haupt mit dem

richtet , von welcher Seite her ſchon in alter Zeit

die Urfeinde der

Germanen , die

Römer und die

Gallier , ihre Ein⸗

fälle auf deutſchen
Boden gemacht

haben . Feſt hat
die nervige Fauſt
des halbnackten

Recken das rohe
Steinbeil umfaßt ,
als wäre der Ge—

waltige jeden Au⸗

genblick bereit , den

Feind niederzu⸗
ſchlagen , falls die—

ſer es wagen ſollte ,

den Fuß in böſer

Abſicht auf deutſche
Erde zu ſetzen .

Ja ſo , und nicht

anders , müßt ihr
ſie euch denken , die

Gewaltigen , von

denen ihr abzu —
ſtammen ſtolz ſein

könnt , und wie ſie,

ſo ſollt auch ihr
das Land lieben ,
das ihre und eure

Heimath war und

iſt .

Freilich ſieht es

te , wo er Gelegen —
heit hat , das dort

auf dem Marktplatz

betrachten .
Dort ſteht auf ſteinernem Sockel in Erz gegoſſen

ein alter Deutſcher , ganz ſo wie ihr euch eure Stamm —

väter vorſtellen müßt , und wie noch immer , bis in unſere

Tage herein , Deutſche angetroffen werden , wie nament —

lich auch die männlich ſchöne Erſcheinung unſeres un —

vergeßlichen weiland deutſchen Kaiſers Friedrich ,

noch ſo recht die ächt germaniſche Abkunft bekundet hat .

Alt , nicht nach Jahren , ſondern ein »alter Deutſcher «

ſchen den

aufgeſtellte Kriegerdenkmal zu

auf dem deutſchen
Boden von heute

ſondern “ein hit
ilden Beſtien .

ganz anders aus , als vor zweitauſend Jahren .

Denkt euch einmal den alten deutſchen Urwald

jener Zeit in einer ſchönen hellen Mondnacht .

Zwiſchen den mächtigen Bäumen liegt einſam ein

See , an deſſen wildbewachſenem Ufer ſich eine kleine

Ebene hinzieht . Inmitten dieſer Ebene ragt eine

rieſige Eiche empor . Die Wurzeln ſtarren aus dem

Boden in die Höhe , ſo daß ein Reiter auf hohem
Roß unter dem gewaltigen Wurzelwerk Schutz ſuchen
konnte . Still iſt der Wald . Nur hie und da tönt
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der Schrei des Uhus durch die tiefe Ruhe . Da regt
es ſich : die Büſche kniſtern und aus dem Schatten

hervor tritt eine rieſige Geſtalt , ein Mann , hoch zr
Roß , in glänzendem Waffenſchmuck . Ein Thierfell
bedeckt die mächtigen Glieder ; der Helm , den er
auf dem Kopfe trägt , iſt geſchmückt , entweder mit

den Flügeln des Geiers , oder mit den Hörnern
des erlegten Wiſents ( Auerochſen oder

Aüi
Ein

Schwert umgürtet ſeine Lenden . In der Hand trägt
er einen zweiſpitzigen Speer und am Arme das hohe ,
ſchmale , mit glänzen⸗
den Farben bemalte

Schild . Er naht der

heiligen Eiche undgleich
darauf regt es ſich von

allen Seiten . Reiter

nach Reiter erſcheint
und auch bärtige , be—

waffnete Fußgänger
treten aus dem Dickicht

E . 8 ſi die alten
. die in

des Wald heil ' gem

Schatten in der ſchö —tt

nen hellen Mondnacht

unter dem geweihten
Baume die Volksge —
meinde feiern wollen .

Hehre Geſtalten , herr —

liche Männer !

Aus den blauen

Augen blitzt Muth und

Kühnheit , goldgelb
wallt das Haupth aar

herab auf die kräftigen
Schultern und die nack —

der Vater oder ein naher Verwandter an . Bis

dahin war er der Gewalt des Vaters unterworfen ;
jetzt wurde er ein freier Mann und Mitberather der

heimiſchen Geſetze . Unter der gewaltigen Eiche ,
dem den Göttern geweihten Baum , fand die Volks⸗

verſammlung ſtatt , welche ein von Hof zu Hof ge—

tragener Pfeil zuſammenberufen hatte . Die Mannen

waren erſchienen von weit und breit .

Da gebot der Prieſter Stille . War doch der ge —

heiligte Hain ſozuſagen die Kirche unſerer Alfbbcb
Alle Geſetze , welche
gegeben wurden , hier
im Walde unter der

geheiligten Eiche und

in der Volksverſamm⸗

lung mußten ſie be—

rathen werden ; dort

hielten die Männer

Gericht , dort wurde

über Krieg und Frieden

beſchloſſen . Nicht einem

papierenen Geſetze ge —
horchten die alten

Deutſchen , das lebende

Wort entſchied über

Recht oder Unrecht .
Solche Verſammlun⸗

gen waren auch offen
für Klage und pein —

liches Gericht . Dabei

ward immer die Strafe

aus dem Weſen des

Vergehens entnommen .

Verräther und Ueber —

läufer hängte manz . B.

an einem Baum auf .

Feigheit dagegen , Fah⸗
ten gewaltigen Glieder nenflucht , oder ein

zeugen von unerſchöpf — unnatürliches ,die Sitt⸗
licher Kraft . In vol lichkeit ſchwer verletzen —
lem Waffenſchmuck er⸗ des Vergehen , wurde

— ſie in der 4 geahndet , indem man

zolksverſammlung , in lten 2 heiligen Schatter den Schuldigen in

10 die Geſetze des Schlamm und Sumpf
denn

Ehre , das

Landes berathen und beſchloſſen werden ſollen ,
die Waffen zu tragen war die höchſte

chönſte Recht des freien alten Deutſchen .

Im Frieden wie im Kriege wurden ſie nicht ab —

gelegt und nur der , der das Recht hatte , bewaffnet

zu kommen , durfte überhaupt bei der Volksverſammlung
erſcheinen .

Der Jüngling erhielt den Waffenſchmuck , ſobald

er ein Mann geworden , ein eigenes Hausweſen ge—

gründet hatte . In der Volksgemeinde legte ſie ihm

warf und ihn unter darüber * Flechtwerk
erſtickte . Dabei lag das Gefühl zu Grunde , ein

Verbreche n mit ſeiner Beſtrafung vor die Oeffent⸗

lichkeit geſtellt , eine Schändlichkeit ihr aber entzogen
werden müſſe . Dieſ e Strafen verhängte immer der

Prieſter , der in ſolchem Falle die Gottheit vertrat .

Nur der Gottheit unterwarf ſich der ſtolze Sinn der

freien Germanen . Stille war es geworden auf des

Prieſters Mahnung . Jetzt ergriff der Gaugraf
das Wort , und mit tiefſter Aufmerkſamkeit lauſchten



die Männer der kräftigen Rede . Wenn er geendet
hatte , dann antworteten ſie entweder mit einem Murren ,
um ihre Unzufriedenheit , oder mit einem freudigen Zu —
ſammenklirren der Waffen , um ihre Beiſtimmung aus⸗

zudrücken . Rede und Gegenrede erfolgte . Jeder ergriff
das Wort , der ſich befähigt glaubte . Nicht Rang und
Reichthum , ſondern Klugheit und Tüchtigkeit entſchied ,
und endlich wurde durch eine einfache Abſtimmung das

Geſetz gegeben oder verworfen , Krieg oder Frieden be

ſchloſſen .
Die alten Deutſchen theilten ſich in Adelige , Freie

und — Unfreie . Nur die zwei erſteren Klaſſen
hatten die ebenbeſchriebenen Rechte in der Volksbe —

rathung , die Unfreien waren nicht viel mehr als

Sklaven , und das iſt eine dunkle Stelle in der ſonſt
ſo herrlichen Geſchichte des alten Deutſchthums .

Thun wir nun auch noch einen Blick in die

Häuslichkeit der alten Germanen .
Weit im Lande zerſtreut , oft von einander ziemlich

entfernt , lagen die Güter oder Allode . ( Städte gab
es damals in Deutſchland noch nicht . ) Jeder Herr lebte
mit ſeiner Familie , ſeinen Liten und Sklaven auf

ſeinem Grundſtücke , wo gerade eine Quelle , ergiebiger
Boden , oder das nahe Gehölz zur Anſiedelung ein —

geladen hatte . Die Liten waren zwar Unfreie , jedoch
beſſer daran , als die eigentlichen Sklaven . Sie bebauten
die Grundſtücke , die ihnen von den Adeligen und Freien
in erbliche Nutznießung gegeben waren , und ſtellten ſo
eine Art hörigen Bauernſtand vor .

Inmitten alſo der vom Urwald umgrenzten Felder
lagen , von allen Seiten frei , die hölzernen , mit Stroh
gedeckten Wohnhäuſer , rings umgeben von den Frauen —
häuſern , von Ställen , Scheunen und den Häuſern der
Liten und Sklaven . Das eigentliche Wohnhaus , ganz
von Holz und plump zuſammengefügt , es beſtand aus
einem einzigen Saale , in deſſen Mitte ſich der Herd
befand . Das war der Ehrenſitz der Hausfrau . Spricht
man doch heute noch in Deutſchland , wenn man die

Heiligkeit des eigenen Heims ſo recht bezeichnen will ,
gerne mit einer gewiſſen Ehrfurcht vom » häuslichen
Herd « .

Alle männlichen Verwandten des Hauſes , wennicht
eigene Alloden beſaßen , gehörten zum Haus⸗

Sie waren das Gefolge des Hausherrn im

Kriege und Frieden , bis ſie mündig wurden , d. h.
einen veigenen Herd « gegründet hatten .

In genanntem Saale fanden ſich außerdem immer
viele Gäſte ein , denn die Gaſtfreundſchaft war
eine der hervorragendſten Tugenden der alten Deut —

ſchen. Jeder Fremdling war willkommen . Keinem
wurde die Thüre gewieſen . Der Gaſt war gewiſſer —
maßen geheiligt , ſo lange er unter dem Dache ſeines
Gaſtgebers weilte . Niemand durfte ihn ausfragen ,
woher er komme, wohin er ziehe . Niemand , bei

hoher Strafe , durfte den Fremden beleidigen , ja
der Hausherr vertheidigte ihn gegebenen Falls auf
Tod und Leben und beſchenkte ihn reichlich , wenn er
ſchied .

Am Herde waltete die Hausfrau . Derſelbe
war mit Keſſeln und Bratſpießen reich bedeckt , denn
die alten Deutſchen hatten ebenſo einen geſunden
Appetit , wie bei ihnen ein » ſtarker Durſte ſprüch⸗
wörtlich geworden iſt .

In der Nähe des Herdes lagerten auf Wolfs —
und Bärenfellen die männlichen Glieder des Hauſes
und ihre Gäſte . Sie wurden von jungen Sklaven

und Sklavinnen bedient .

Nach dem üppigen Mahl , denn die gewaltigen
Körper der Germanen brauchten viel und kräftige
Nahrung , folgte das Zechgelage .

Der Meth , ein gegohrenes Getränke , welches aus

Honig bereitet wurde , ſodann ein ſtarkes Bier , welches
die alten Deutſchen ſchon früh zubereiten gelernt ,
wurde meiſt in großen Hörnern herumgereicht und o,
wie konnten ſie trinken , dieſe Männer .

Ein alter römiſcher Geſchichtsſchreiber ſagt von

dieſen Gaſtmahlen : Wenn ſie eſſen , ſo wird der Bart
voll Speiſe , und beim Trinken rieſelt die Fluſſigket
durch denſelben , wie durch ein Sieb .

Trunkenheit galt bei den alten Germanen nicht für

ein Laſter , ſondern eher für eine Tugend . Förmliche
Wettkämpfe im Trinken wurden gefeiert , und 10

welcher am meiſten vertragen konnte , war hoch geehrt .
Und die Frauen ?
Sie theilten die Gelage der Männer nicht .
Die Frau war die Bewahrerin des Hauſes . Sie

beaufſichtigte die Arbeit der Sklaven .

Die Frauen ſpannen und webten , ſie brauten das

berauſchende Bier und den Meth , ſie ſammelten die

Kräuter in den Wäldern und waren die Familienärzte ,
auch manchmal die Familienwahrſagerinnen ; ſie erzogen
die Kinder , kurz, ſie trugen die ganze Laſt des innern

Haushalts , jedoch die Luſt und Freude der Männer
theilten ſie nicht . Ihre Tracht beſtand aus leinenen

Gewändern , welche manchmal durch pur purrothe Säume

hübſch verziert und gehoben waren . Dieſe Kleider hatten
keine Aermel , Unter - und Oberarme waren bloß und

auch ein Theil der Bruſt blieb unbedeckt . Die präch⸗
tigen , blonden Haare fielen entweder aufgelöst über

den Rücken herab oder waren leicht zu einem Knoten

verſchlungen .
Alle Geſchichtsſchreiber jener Zeit aber ſprechen

mit Bewunderung von der Tugendhaftigkeit der

Frauen und Mädchen Deutſchlands . Zumal der

Römer Tacitus war von den Tugenden der alten

Deutſchen , von ihrer Einfachheit , Tapferkeit ,
Wahrheitsliebe , Treue und Ehrenhaftigkeit ,
ganz beſonders aber von der Keuſchheit und Sitten -
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